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Wissen und Machen: 
ein großer Unterschied
Klimaanpassung – was kann jeder selbst tun?

Der Stuttgarter Süden soll sich an die 
Folgen des Klimawandels anpassen. 
Und zwar schneller, besser, kreativer 
und weitreichender als andere Stadt-
bezirke, denen er dann sogar als Vor-
bild und Modell dienen könnte. Das 
hat der Bezirksbeirat am 11. Juli 2023 
einstimmig beschlossen (Blättle 
9/2023). Doch wie lässt sich das kon-
kret umsetzen? Das wollte das Gre-
mium von Jan Kohlmeyer hören, dem 
Leiter der Stabsstelle Klimaschutz, 
die direkt dem OB unterstellt ist.

In seinem interessanten Vortrag am 
12. Dezember ließ Kohlmeyer zunächst 
die allgemeinen Klimarisiken und Zei-
chen des Klimawandels Revue passie-
ren – auch in Bezug auf Stuttgart, das 

Immerhin gibt es in der Böblinger Straße beim Marienplatz schon ein Baumbeet. Links die Ansicht von Dezember 2022, wie sie Google Street 
View derzeit zeigt. Wie es dort ganz ohne Autos aussehen könnte, kann man auf der Website www.dutchcyclinglifestyle.com von Künstlicher 
Intelligenz anzeigen lassen (Mitte und rechts). Es handelt sich natürlich nur um Gedankenspiele, die die eigene Phantasie anregen sollen.

nach einer Prognose des Deutschen 
Wetterdienstes zur heißesten Groß-

stadt in Deutschland wird, wenn es 
keine grundlegenden Änderungen gibt. 
Der Fahrplan zum Klimaziel 2035, so 
Kohlmeyer, umfasst auch den Schutz 
vor anstehenden Klimaveränderungen.

Als Anknüpfungspunkte für den 
Stadtbezirk stellte er vier Ideen- und 
Impulsgeber vor:

 h die Website www.dutchcyclinglife 
style.com, die Straßenansichten aus 
Google Street View mithilfe Künstli-

cher Intelligenz in Bilder von auto-
freien, blühenden Idyllen verwan-
delt,

 h den Verein Klima Community Stutt-
gart, der zusammen mit der Stadt 
den #Jetztklimachen-Preis aus-
lobt und in seinem Projekt »Artus« 
Scribbles von umgestalteten Plätzen 
in der Stuttgarter City veröffentlicht,

 h die »wilde Klimawand« auf dem 
Unigelände Pfaffenwald (Blättle 

Bitte lesen Sie weiter auf Seite 2
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Reihe »Süd-Architekten« (5)

Mietshäuser und 
Investoren um 1900
Nicht nur im Lehenviertel ließen sich 
in der Gründerzeit Neubauten mit 
reichhaltigen Fassaden besser vermarkten

Heutzutage hat der Begriff »Investor« im Städtebau einen 
denkbar schlechten Ruf. Er steht für rein profitorientierte 
Bauvorhaben in monotoner Architektur. Umso erstaunlicher 
ist die Erkenntnis, dass die wegen ihrer Vielfalt so beliebte 
Gründerzeitbebauung in Süd-Quartieren wie dem Lehen-
viertel ihre Existenz ebenfalls weitgehend der Investoren-
tätigkeit von Architekten und Bauunternehmern verdankt.

Theodor Fischer entwarf in seinem Baulinienplan von 1903 die Zellerstra-
ße (damals »Ringstraße«) so geschwungen, wie sie bis heute verläuft.

Die Fassade des  »Markus-Wannen-
bads« mit Personal und stolzem 
Besitzer

Die mit dem Lineal gezogenen Straßen im Lehenviertel wurden mitten in die bestehenden Gemüsegärten gepflas-
tert. Diese waren ursprünglich vom »Feldweg No. 15/1«, dem alten Lehenweg, und einem Bach durchzogen. Die 
Front an der Liststraße zwischen Lehenstraße und Strohberg gehörte dem Bäcker Christian Weiß. Plan aus dem 
Baugesuch für das Haus Lehenstraße 13 (Gaststätte Lehen), 1903.

Neu erschlossene Grundstücke 
haben diese »Gründer«, sprich: 
Unternehmer, auf eigene Rech-
nung mit Mietshäusern bebaut 
und sie anschließend als Kapi-
talanlage an investitonsbereite 
Eigentümer veräußert.

Der glückliche Fund der 
1934 im Selbstverlag erschie-
nenen Lebenserinnerungen 
des Stuttgarter Baumeisters 
Gottlob Widmann (1852 bis 
1931) ermöglicht einen ver-
tieften Einblick in den Investo-
renbau vor 1914. Und die dan-
kenswerterweise von etlichen 
aktuellen Eigentümern bevoll-
mächtigten Einsichtnahmen in 
die historischen Bauakten il-
lustrieren zudem interessante 
Details im Baugeschehen.

Im 19. Jahrhundert schreitet 
die Industrialisierung samt der 
daraus erwachsenden Land-

flucht fort. Überdies sinkt die 
Säuglingssterblichkeit rapide.

Einwohnerzuwachs 
und Stadterweiterung

Beide Entwicklungen führen in 
Stuttgart zu einem deutlichen 
Einwohnerzuwachs mit sicht-
baren Konsequenzen für die 
bauliche Stadterweiterung.

So vermehrte sich die Be-
völkerung bei den alle fünf Jah-
ren erhobenen Einwohnerzah-
len zwischen 1871 und 1919 
(bereinigt um die Gebietszu-
gewinne Cannstatt und Deger-
loch) von 92 000 auf 310 000 
um mehr als das Dreifache. 
Proportional vervielfachte sich 
im gleichen Zeitraum die An-
zahl der »Hauptgebäude« von 
4200 auf 12 000. Die zahlrei-
chen Hinterhäuser waren da-
bei nicht mitgerechnet.

Diese Entwicklung erfor-
derte natürlich die massive 
Erweiterung der Kernstadt 
um neue Gebiete. Nach dem 
ersten »Generalbauplan« des 
Hofbaumeisters Nikolaus von 

gen Frankreich stellte die fi-
nanziellen Ressourcen für eine 
flächendeckende Umsetzung 
der Stadterweiterung zur Ver-
fügung.

Der von 1901 bis 1908 in 
Stuttgart amtierende Hoch-
schullehrer und Städtebauer 
Theodor Fischer überzog in 
seinen »Baulinienplänen« die 
Freigelände mit einem an die 
topografischen Gegebenhei-
ten angepassten orthogona-
len Straßennetz, das in den 
Folgejahren Schritt für Schritt 
realisiert wurde. Den »Situati-
onsplänen« der diversen Bau-
gesuche ist zu entnehmen, wie 
aus den privaten Grundstücken 
die Straßenflächen herausge-
schnitten und bisherige Gar-
ten- und Gewerbeflächen für 
den Wohnungsbau umgewid-
met wurden.

Die massiven Kosten für 
das Anlegen, Befestigen und 
Kanalisieren der Straßen 
wurden zunächst aus dem 
Stadthaushalt getragen, zum 
Beispiel 12 500 Mark für die 
Anlage der Liststraße 1904. 
Die »angrenzenden Eigentü-
mer« mussten sie der Stadt 
dann allerdings ersetzen – ein 
Verfahren, das heute noch üb-
lich ist.

Zur Erschließung und 
Wohnbebauung der Erwei-
terungsgebiete gehörte auch 
der Aufbau der notwendigen 
Infrastruktur in Form von Ein-
zelhandel (»Viktualien«, »Kolo-
nialwaren«) und Gastronomie. 
Im Jahr 1873 kam auf 139 Ein-
wohner eine Gaststätte.

Es wurden auch Einrich-
tungen geschaffen, die heut-
zutage skurril wirken: So das 
»Markus-Wannenbad« von 
Heinrich Kaercher im Hinter-
hof der Filderstraße 39, das als 
Ersatz für die in den meisten 
Wohnungen fehlenden Bade-
zimmer fungieren musste. Es 
bestand aus zwölf Wannen, 
Wäscherei und Plätterei sowie 
einem Kesselhaus und wurde 
erst 1979 abgebrochen.

Der Anschluss der Wohnun-
gen an die Schwemmwasser-
kanalisation (»Einleitung von 
menschlichen Abgängen in die 
Straßendohle«) erfolgte erst in 

Thouret von 1818 hat man in 
den Folgejahren die histori-
schen Stadtbefestigungen ab-
gebrochen. Das bis dahin nur 
locker bebaute und meist land-
wirtschaftlich genutzte Vorfeld 
der Stadt wurde damit einer 
systematischen Erschließung 
zugänglich gemacht. Aber erst 
die »Gründerzeit« nach dem 
gewonnenen 1870er-Krieg ge- 

Hausentwässerungplan aus dem Jahr 1919 für das Doppelhaus Filderstra-
ße 39/41 mit dem „Markus-Wannenbad“ im Hinterhaus Filderstraße 39a
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Das Karree Filder-/Römer-/Liststraße/Strohberg gehörte ursprünglich 
samt und sonders dem Bauunternehmer Wilhelm Walz.

In seiner Doppelfunktion als Architekt und Bauherr hat Bauwerkmeister 
Heinrich Kaercher 1910 das Baugesuch zum Doppelhaus Filderstraße 39/41 
signiert – ein Anbau an sein Dreifachhaus Filderstraße 37/Strohberg 12/14.

Grundriss der Gaststätte »Lehen« in der Lehenstraße 13 (Ecke Liststraße), 
wie er im Großen und Ganzen heute noch besteht.

Das Gelände von Zimmerwerkmeister Bossert entlang der Liststraße mit »Wassergraben« und Milchkuranstalt

Die Wohnungsgrundrisse der Mietshäuser – hier das Doppelhaus Strohberg 15/17 – waren standardisiert.

den Zwanzigerjahren; bis dahin 
wurde das Abwasser in Fäkali-
engruben gesammelt und von 
Landwirten, ab 1873 von städ-
tischen Pumpwagen abgeholt.

Bauherren, 
Eigentümer, Mieter

Das Finanzierungsmodell des 
Mietwohnungsbaus um die 
Jahrhundertwende beruhte 
weitgehend auf einer Tren-
nung von Bauherr und späte-
rem Eigentümer. Meist kaufte 
einer der 80 Stuttgarter Ar-
chitekten beziehungsweise 70 
Baumeister oder Bauunter-
nehmer (Stand: 1900) das un-
bebaute Grundstück, oft auch 
ein ganzes Straßenkarree. Er 
plante als Bauherr das Gebäu-
de, stellte den Bauantrag und 
organisierte die Bauarbeiten.

Entweder behielt der Bau-
herr das Haus nach Fertigstel-
lung selbst und vermietete es, 
oder er verkaufte das Gebäu-
de. Oft waren die Erwerber 
Handwerksmeister, die selbst 
in die »bel étage« einzogen, 
das repräsentative erste Ober-
geschloss, und im Hinterhaus 
ihre Werkstatt betrieben. Oder 
die neuen Eigentümer waren 
Privatiers (oft vermögende 
Witwen!), welche nicht im 
Haus wohnten und von den 
Mieteinnahmen lebten.

Gottlob Widmann

Neben den wenigen großen 
und heute noch bekannten 
Stuttgarter Architekturbü-
ros wie etwa Karl Hengerer 
oder Friedrich Bihl, die mehr 
auf Großprojekte speziali-

siert waren, betätigten sich 
eher unbekannte Namen in 
diesem Baugeschäft. Zu nen-
nen wären im Lehenviertel 
beispielhaft: Hugo Burkhardt 
(Lehenstraße 11), Carl Heim 
& Heinz Sipple (Filderstra-
ße 33), Wilhelm Mühlbronner 
(Lehenstraße 9), Karl Schmidt 
(Filderstraße 43), Alfred Seitz 
(Lehenstraße 6), Gottlob und 
Rudolf Stoll (Lehenstraße 10), 
Heinrich Storz (Lehenstra-
ße 13). Detailliertere Kennt-
nisse über deren Wirken be-
dürfte vertiefter Recherchen, 
wie sie in diesem Zusammen-
hang nicht zu leisten sind.

Eine besondere Rolle spiel-
ten die Architekten, die ein 
komplettes Straßenkarree in 
ihrem Besitz hatten und nach 
und nach in eigener Regie be-
bauten. Das Quartier Filder-, 
Römer-, Liststraße und Stroh-
berg wurde von Wilhelm Walz 
als »Lagerplatz« genutzt und 
ab 1903 mit Wohnhäusern be-
plant. Auf seinem Grundstück 
lag auch die heutige Pelargus-
straße, die damals noch als 
»Privatstraße« firmierte.

Herr des Karrees zwischen 
Filder-, Lehen-, Liststraße und 
Stohberg war Werkbaumeister 
Heinrich Kaercher, der beson-
ders beiderseits im Strohberg 
durch seine Doppel- (Stroh-
berg 15/17) und Dreifachhäu-
ser (Strohberg 12/14 und Fil-
derstraße 37) auffällt.

Die älteste Blockbebauung 
begann der Zimmerwerkmeis-
ter Christian Bossert ab 1897 
oberhalb der Listraße und die 
noch nicht ausgebaute »Stroh-
berg-Strasse« überbrückend. 
Das Ausufern des Grundstücks 

in die freie Landschaft zeigt 
sich an dem durchlaufenden 
»Wassergraben« sowie an der 
Existenz einer »Milchkuran-
stalt« mit Stall. Das Bauunter-
nehmen Bossert errang bis 
zu seiner Schließung in den 
1970er-Jahren eine dominie-
rende Stellung im Lehenvier-
tel, welche eine ausführlichere 
Behandlung in einem späteren 

Beitrag nahelegt.
Der überlieferten Autobio-

grafie von Gottlob Widmann 
(1852–1931) – der allerdings 
nicht direkt im Lehenviertel 
aktiv war – lassen sich viele 
Details des urbanen Bauwe-
sens um die Jahrhundertwende 
entnehmen.

Er entstammte einer al-
ten Weingärtnerfamilie, die 
über erheblichen verstreuten 
Grundstücksbesitz verfügte. 
Nach einer Steinhauer-Lehre 
bei Werkmeister Paul Lauser 

und winterlichem Besuch der 
vierjährigen Baugewerkeschu-
le wurde Gottlob Widmann 
1870 bei Gottlieb Hofacker als 
Polier eingestellt. Eine für die 
Gründerzeit typische bewegte 
Lebensgeschichte führte ihn 

als Angestellten zu diversen 
Baufirmen, auch zu einer Be-
schäftigung nach Calw.

Nach seinem Examen als 
Baumeister eröffnete er 1881 
ein eigenes Baugeschäft, mit 

Werkmeister Gottlob Widmann 
(1852–1931) im Jahr 1888
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Liststraße 33: üppiger Fassaden-Entwurf aus dem ersten Bauantrag von 1897 und vereinfachte Fassade von 1899

Aufriss des Hauses Strohberg 15/17, Bauherr: »Wilhelm Walz, Baugeschäft«, Architekten: Carl Heim und Heinz Sipple

Zur Straße Prachtfassaden, an den Seiten und Hinterhäusern 
dagegen unverputzte Ziegel

Fassadenvariationen am Haus Filderstraße 29: Erker, Werkstein, 
Putz, Blendfachwerk

Standardfassadenschmuck: Masken und historische 
Ornamente, hier am Haus Filderstraße 33

dem er bis nach dem Ersten 
Weltkrieg »Bautätigkeit auf 
eigene Rechnung«, aber auch 
diverse »Fremdbauten« aus-
führte. Sein ökonomisches Ge-
schäftsleben umfasste Grund-
stücksgeschäfte aller Art, An-
käufe, Verkäufe, Tausch, auch 
verbunden mit Streitigkeiten 
(zum Beispiel mit dem oben 
genannten Wilhelm Walz); 
immer wieder hatte er Finan-
zierungsprobleme zu bewälti-
gen.

Fassaden 
als Marketinginstrumente im 
Standardwohnungsbau

Aus heutiger Perspektive fallen 
an den Investorenbauten der 
Jahrhundertwende die reich-

haltigen und vielfältigen Fas-
saden auf. Sie begründen die 
Beliebtheit und Wertigkeit der 
Gründerzeitviertel auf dem ak-
tuellen Immobilienmarkt. Als 
gängige Elemente wurden ver-
wendet: Ornamentik der jeweils 
dominierenden historischen 
Stilepoche von der Romanik 

bis zum Klassizismus, standar-
disierter figürlicher Schmuck, 
vor allem Masken, aber auch 
anspruchvolle thematische und 
erzählende Plastik.

Der Gestaltungsaufwand 
war zur Erbauungszeit als Kos-
tenfaktor nicht unumstritten. 
So äußerte sich Gottlob Wid-
mann immer wieder kritisch 
über die »viel zu üppige Fas-
sade für ein Dreizimmerhaus«, 
wie sie sein Gestalter Professor 
Hermann Rheinhardt gerne in 
die Bauvorhaben einbrachte: 
»Ich hatte Kämpfe und Mühe, 
diese Projekte auf reale Grund-
lagen zu bringen ... Erst im Jahr 
1901 oder 1902 ging man da-
zu über, die Hausteine [nicht 
mehr aufwändig auf der Bau-
stelle, sondern] im Steinbruch 
bearbeiten zu lassen und also 
fertig zu beziehen.«

Die für den Investorenbau 
typische Spannung zwischen 
Vermarktung durch dekorak-
tive Repräsentation und wirt-
schaftlicher Rentabilität lässt 
sich deutlich wahrnehmen an 
dem teilweise rabiaten Kon-
trast zwischen den aufwen-
digen Schauseiten und den 
billigst in unverputzter Ziegel-
bauweise ausgeführten Rück- 
und Seitenfronten.

Wesentliches Merkmal 
dieses Mietwohnungsbaus für 

den Mittelstand war auch die 
Standardisierung der Woh-
nungsgrundrisse. Mit Ausnah-
me von schwierigen Grund-
stücksschnitten und Ecklagen 
bestanden die meisten Häuser 
aus jeweils zwei Dreizimmer-
Wohnungen pro Stockwerk mit 
Küche, Speisekammer, Küchen-
veranda und WC.

Nur die selteneren Vier-
zimmer-Wohnungen verfüg-
ten über eingebaute Bäder. Die 
Erdgeschosse waren oft durch 
Ladenlokale belegt. Im Dach-
geschoss unterm »Stuttgarter 
Dach«, dem fiktiven Satteldach 
mit Blechplattform, fanden sich 
meist »Kammern« ohne Sani-
täranlagen. Sie waren den ein-
zelnen Wohnungen zugeord-
net. Hier logierten wohl haupt-
sächlich die älteren Kinder der 
mehrköpfigen Mietparteien.

Die Wirtschaftlichkeit wur-
de noch weiter gesteigert durch 
die optimale Ausnutzung der 
Grundflächen mittels zahl-
reicher Hinterhäuser, die als 
Werkstätten für die gewerbli-
chen Mieter, aber auch zu Wohn-
zwecken errichtet wurden. Die 
Entwicklung der Mobilität seit 
der Erbauungszeit lässt sich im 
Umbau mancher Hintergebäu-
de (zum Beispiel Stroberg 17a) 
von Pferdeställen in Garagen 
verfolgen.

Die vorgestellten Miet-
wohnungsbauten sind über 
hundert Jahre alt und stehen 
größtenteils unter Denkmal-
schutz. Auch wenn sie nicht 

den aktuellen Dämmvorschrif-
ten entsprechen, ist ihr ökolo-
gischer Fußabdruck durch die 
langjährige Erhaltung der Bau-
substanz überaus positiv.

Denkmalschutz 
und Nachhaltigkeit

In ihrer Nachhaltigkeit stellen 
sie jeden aktuellen Betonbau 
in den Schatten, dessen Zu-
stand in hundert Jahren man 
sich kaum vorstellen mag. Und 
schließlich bieten die dekorati-
ven Details der Fassaden dem 
Auge, das ästhetischen Halt 
sucht, jede Menge Abwechs-
lung, Freude und Genuss.

Den Fußgängern im Viertel 
sei deshalb empfohlen, immer 
wieder einen Blick nach oben 
zu werfen. Es lohnt sich.

Wolfgang Jaworek

Die Geschichtswerkstatt Stuttgart-
Süd e. V. ist Mitglied der Arbeitsgemein-
schaft Stadtgeschichte Stuttgart (www.
stuttgart-stadtgeschichte.de). Auf ihrer 
Website www.geschichtswerkstatt-
stuttgart-sued.de finden sich auch Quel-
len- und Literaturangaben zum vorlie-
genden Artikel.

Der Autor ist Historiker, stellvertre-
tender Vorsitzender der Geschichts-
werkstatt und lebt seit mehr als 40 Jah-
ren im Lehenviertel.




